Bierteljähriger 
AMbonnements-Preis 
für Görlitz 15 Sgr., 
durch alle Königl. Poſt⸗ 
Aemter 18 Sgr. 3 Pf. 


M. 106. 


Deutſchland. 

Berlin, 6. Septbr. Heute Nachmittag, am Jahres⸗ 

tage der Schlacht bei Dennewitz, fand auf dem in der Haſen⸗ 

aide belegenen Friedhofe die 40 jährige Todtenfeier der ges 
bliebenen und geſtorbenen Kämpfer aus den Jahren 1813, 
1814 und 1815 ftatt. 5 

— Die ärztliche Vermuthung, daß die Cholera in dies 
ſem Jahre jedenfalls bedeutender bei uns auftreten werde, als 
in den jüngſt vergangenen, ſcheint ſich leider bei uns zu be⸗ 
ſtätigen. Die Zahl der Krankheitsfälle hat mit dem heutigen 
Tage bereits eine Höhe erreicht, welche ſie im ganzen vori— 
gen Jahr nicht erreichte. Eine Beſſerung erwartet man nur 
von einer beſtändigeren Witterung. 

— Aus ganz ſicherer Quelle können wir mittheilen, 
daß das Pferd, welches der General Graf Noſtiz bei Ligny 
geritten hat, und welches dort verwundet worden, bis zu ſei⸗ 
nem Ende im Beſitz des Grafen Noſtiz verblieben iſt. 

— An der in den letzten Tagen der nächſten Woche 
bei Lichtenberg ſtattfindenden großen Parade ſollen 46 Ba— 
taillone von 25,300 Mann Infanterie, 57 Escadrons von 
6910 Mann Cavallerie, 22 Vatterieen von 88 Geſchützen 
und 2000 Mann, nebſt 4 Compagnieen Pioniere von 400 
Mann Theil nehmen. 

Berlin, 7. Sept. Die „Frankf. Poſtztg.“ meldet, 
daß die hieſige Zollconferenz in ihrer letzten Sitzung der vo⸗ 
rigen Woche den Beſchluß gefaßt habe, den Eingangszoll für 
Getreide, Hülſenfrüchte, Mehl und Mühlenproducte vorläufig 
bis zum Schluſſe dieſes Jahres für das Gebiet des deutſchen 
Zollvereins aufzuheben, und daß nach Eingang der noch zu 
erwartenden Zuſtimmung Kurheſſens die ſofortige Publication 
dieſes Beſchluſſes erfolgen dürfte. 

— In Betreff der mehrerwähnten amerikaniſchen 
Interventionstheorie und ſpeciell ihrer angeblichen Anz 
wendung auf die Same hört das berliner Core. = Bureau, 
daß von verfchiedenen Mächten eine Collectiverflärung gegen 
die von Nordamerika wiederholt aufgeſtellte Theſis des inter 
nationalen Rechts angeregt und eine Verſtändigung der Ca- 
binette mit den günſtigſten Ausſichten auf Erfolg im Werke 
ſei. Es ſoll jener von Nordamerika vertretene völkerrechtliche 
Grundſatz in dieſer Collectiverklärung um ſo gründlicher zu— 
rückgewieſen werden, als, wie es ſcheint, bei den betheiligten 
Cabinetten die Auffaſſung maßgebend iſt, daß ohne eine ent⸗ 
ſchiedene Refutation der amerikaniſchen Interventionstheorien 
die Unterdrückung des revolutionairen Geiſtes in Europa eines 
ihrer bedeutendſten Hinderniſſe unbeſeitigt laſſen würde. Das 
Correſpondenz⸗Bureau will es noch als eine für die Sache 
ſelbſt wichtige Thatſache hervorheben, daß Frankreich unter den 
bei der Collectiverklärung betheiligten Mächten genannt wird. 
Ueber die hinterlaſſene Familie des Fürſten Blücher 
v. Wahlſtatt theilt die Spener'ſche Ztg. „aus beſter Quelle“ 
Folgendes mit: Die beiden Söhne des Helden ſind todt; der 
jüngſte ſtarb ohne Kinder, vom älteſten jedoch, dem tapfern, 
an ſeinen, in einem Gefecht in Böhmen erhaltenen Wunden 
wenige Jahre darauf geſtorbenen General leben zwei Söhne. 
Der älteſte derſelben Graf Gebhard, iſt mit einer Oeſter⸗ 
reicherin aus der reſch begüterten Familie Lariſch vermählt 
und lebt meiſt auf feinen großen Beſitzungen bel Troppau. 
Als ein tüchtiger Landwirth hat er f „ aus den 


udwi ein eigenes 
Trümmern des großväterlichen Nachlaſſes gerettetes Erbe, ſo⸗ 
wie das Vermögen ſeiner Frau ſo vermehrt und erhö t, daß 
er jedem ſeiner beiden Kinder, zwei hoffnungsvollen Knaben, 
ein ſehr großes Majorat zu hinterlaſſen beabfichtigt. Der 


Lauſitzer Zeitung 


nebit 


Görlitzer Nachrichten. 


Görlitz, Sonnabend den 10. September. 


Erſcheint jeven 
Dinstag, Donnerstag 
und Sonnabend. 
Expedition: 
Langeſtraße No. 188. 


1833. 


zweite Enkel des Fürſten, Graf Guſtav, iſt mit einer reichen 
Engländerin verheirathet und lebt meiſt am Rhein. Eine 


Tochter, der einzige Sprößling dieſer Ehe, ward kürzlich mit 


einem Grafen von Schmettau, Lieutenant im 4. Küraſſier⸗ 
Regiment, verheirathet. 
Merſeburg, 6. Sept. 
bei Merſeburg verſammelten Truppen waren geſtern zur Pa⸗ 
rade auf dem in der preuß. Geſchichte fo denkwürdigen Höhen⸗ 
rücken bei Roßbach aufgeſtellt. Hier ſtand das Armeecorps, 
verſtärkt durch das herzogl. anhalt⸗bernburgiſche Füſilierbatail⸗ 
lon, in Linie, in zwei Treffen, im erſten die Infanterie, 4 
Linien⸗, 4 Landwehr- Regimenter, das Bataillon Bernburg 
und das 4. Jäger-Bataillon, den rechten Flügel am Janus⸗ 


hügel, unfern des Denkmals der Schlacht von Roßbach, Front 


gegen Kayna. Im zweiten Treffen das 10. Huſaren-Regiment, 


das 7. Küraſſier-, das 6, Ulanen- und das 12. Huſaren⸗Re⸗ 


giment nebſt den 4 correſpondirenden Landw.⸗Cavallerie⸗Re⸗ 
gimentern, im Ganzen 32 Schwadronen, auf dem linke 
Flügel die reitende Abtheilung (3. Batterie), die 1. und 2. 
Fußabtheilung (jede zu 4 Batterieen) des 4. Artillerie-Reg., 
zuſammen 44 Geſchütze. Se. Maj. der König mit ſeinem 
glänzenden Gefolge näherten ſich gegen 10 Uhr unter dem 


Jubelruf der zahllos zu Fuß und zu Wagen aus der Nähe 


und Ferne herbeigeſtrömten Bevölkerung dem rechten Flügel 
der Aufſtellung. Demnächſt defilirte das Armeecorps im Pa⸗ 
rademarſch vor Sr. Majeſtät, das erſte Mal die Infanterie 
in Compagniefront, die Cavallerie in halben Escadrons im 
Schritt, die Artillerie in Batteriefront. Das zweite Mal des 
filirte die Infanterie in dem großartigen Parademarſch in 
Regimentscolonnen, die Cavallerie in Escadrons im Trab 
die Artillerie zu 8 Geſchützen. Se. Maj. der König Baier 
ten, ſich am Schluß ſehr gnädig und anerkennend über die 
vortreffliche Haltung der Truppen gegen den commandirenden 
General Fürſt Radziwill auszuſprechen und kehrten hierauf 
unter den enthuſiaſtiſchen Hurrah's der auf dem von Truppen 
freigewordenen Raume näher andrängenden Zuſchauermaſſe 
nach Merſeburg zurück, Für den Abend war die Aufführung 
einiger kirchlichen Geſänge in der hierzu feſtlich erleuchteten 
Domkirche angeſetzt. Se. Maj. und die übrigen hohen und 
höchſten Herrſchaften nahmen mit ihrem Gefolge zu dieſem 
Behufe im hohen Chore Platz. 
Hirſchberg, 1. Sept. Die Schleſ. Ztg. theilt fol 
gende Antwort mit, welche der König an eine Deputation 
des Magiſtrats und der Stadtverordneten von Hirſchberg ge⸗ 
richtet hat: „Ich hatte mir feſt vorgenommen, Sie nicht mehr 
vorzulaſſen. Schon im Jahre 1846 hatte ich mich nur auf 
die dringendſten Bitten bewegen laſſen, der Stadt zu vergeben, 
ja ich kann fagen, ich hatte die Schwachheit gehabt, es zu 
thun. Ich habe damals die heiligſten Verſicherungen ent⸗ 
gegengenommen, und was mir im Jahre 1848 darauf geant⸗ 
wortet worden iſt, wiſſen Sie. Sie, die Sie hier verſam⸗ 
melt ſind, Sie haben in Ihrer Treue nicht gewankt, aber 
von der Stadt im Allgemeinen kann ich im vollſten Sinne 
juriſtiſch richtig ſagen, ich bin betrogen worden. Daher hatte 
ich, ich wiederhole es, mir feſt vorgenommen, nicht wieder 
ſo ſchwach zu ſein. Ich bin ſeit mehren Jahren von den 
Behörden auf das flehentlichſte gebeten worden, aber mein 
Vorſatz ſtand feſt. Dennoch will ich en thun, als 
wäre mit Hirſchberg nichts vorgefallen. Ich will Hirſchberg 
wieder unter die Zahl der Städte rechnen, die meinem Her⸗ 
zen nahe ſtehen. Ich geſtehe, daß ich mit wenig Hoffnung 
in dieſen neuen Zeitabfchnitt trete und ich verſichere Sie, es 


x 
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iſt zum letzten Male. Sorgen Sie daher, daß nunmehr 


war 


* 


nichts wieder vorkommt und ich will vertrauen, daß Sie, 
meine Herren, die Stammhalter einer neuen und beſſern Ge— 
ſinnung für Hirſchberg ſein werden.“ 

Leipzig, 5. Septbr. Der geſtrige zweiundzwanzigſte 
Geburtstag der ſächſiſchen Verfaſſungs⸗ Urkunde iſt jo Mare 
los als nur möglich vorübergegangen. Eine Reveille der Com⸗ 


munalgarde des Morgens 6 Uhr war Alles. Denn da ge⸗ 


rade Sonntag war, läßt ſich nicht beſtimmen, ob dieſer hei⸗ 
lige Tag die Menſchen in die Kirche zog, oder der auch auf 
die Feier des Conſlitutionsfeſtes bezügliche Gottesdienſt. Was 
ſonſt für ein geſchäftiges Treiben am Conſtitutionstage 
in Leipzig! Ausrücken der Communalgarde, Feſteſſen und mit 


wie vielen und welchen Toaſts! Diesmal von dem Allen keine 
Spur. Dafür hielt der Turnverein im Tivoli ſein Jahresfeſt. 


Altenburg, 3. Sept. Die Verſammlung deutſcher 
hilologen, Schulmänner und Orientaliſten, welche vom 28. 


Sept. bis 1. Oct. ftattfinden ſollte, ift, nach einer Bekannt⸗ 


machung des Vorſtandes, wegen der Landestrauer für dieſes 
Jahr ausgeſetzt worden. 

Braunſchweig, 6. Septbr. Indem die „Deutſche 
Reichszeitung“ der Durchreiſe Elihu Burrit's durch Braun⸗ 
ſchweig gedenkt, bemerkt ſie dazu, daß der bekannte Friedens⸗ 
Apoſtel auf feiner Reife zunächſt für feinen Vorſchlag Inter- 
eſſe zu erwecken ſuche, ein allgemeines Penny- (1 Sgr.) 
Briefporto einzuführen, daß jeder aus irgend einem Hafen 
Englands in irgend einen Hafen über See beförderte Brief, 
was auch die Entfernung zwiſchen beiden ſei, nur 1 Sgr. 


Porto zu zahlen habe. 


Der Tag der Einweihung des Leſſing-Denkmals 


iſt jetzt endgültig auf den 29, Septbr. beſtimmt, fo daß die 


in der Zeit vom 27. bis 29. Sept. behufs der hier ſtattfin⸗ 


denden Verſammlung der Realſchulmänner anweſenden Frem⸗ 


5 dame 


den daran Theil nehmen können. Das Feſtprogramm wird 
veröffentlicht werden. 

remen, 3. Septbr. In unſern, in Betreff des 
Anſchluſſes an den Zollverein entſcheidenden Kreiſen wird die 


Phalanx gegen den Anſchluß lockerer. Kürzlich hat ſich auch 


der Chef eines unſerer größten Handlungshäuſer für den Anz 


ſchluß erklärt, nicht weil er denſelben unbedingt vortheilhaft 
für Bremen hält, ſondern weil er der Anſicht iſt, daß wir 
uns früher oder ſpäter doch anſchließen müſſen, und es uns 


bedingt vortheilhafter iſt, was man doch einmal thun muß, 


ſelbe 788. Dagegen 70. 
* 


bald zu thun. 

Frankfurt a. M., 7. Sept. Ueber das Geſetz we⸗ 
gen Erweiterung der 8 erlichen Rechte der Iſraeliten 
und Landbewohner haben 858 Bürger abgeſtimmt. Für das⸗ 


Oeſterreichiſche Länder. 
Wien, 5. Sept. Im Miniſterium des Handels wer⸗ 
den gegenwärtig Berathungen über jene Linien in der Mon- 
archie gepflogen, welche künftighin noch als Staats-Eiſen⸗ 


bahnen erklärt werden ſollen. 


Wien, 6. Sept. Se. Maj. der Kaiſer iſt vorgeſtern 
(Sonntag) früh 2 Uhr nach 44tägiger Abweſenheit im beſten 
Wohlſein von Linz in Schönbrunn eingetroffen. Seit län⸗ 


gerer Zeit war Schönbrunn nicht Ay zahlreich beſucht, als 


am vergangenen Sonntage. Alle Räume des großen ſchatti⸗ 
gen Parkes waren mit Spaziergängern angefüllt. Se. Maj. 
der Kaiſer wurde bei jedesmaligem Erſcheinen mit Enthuſias⸗ 


mus begrüßt. 

Tres „ 7. Septbr. Aus Konſtantinopel ſind heute 
Nachrichten vom 27. Auguſt eingetroffen. Sie melden keine 
Veränderung. Die Truppenſendungen nach Varna dauern 


fort. Eine holländiſche Flotille wurde in Smyrna erwartet. 


Frankreich. 

Paris, 6. Septbr. Der heutige „Moniteur“ bringt 
ein Deeret, durch welches die Korn- Schifffahrt auf Staats⸗ 
flüſſen und Staatskanälen 17 eben wird. Von der Regie⸗ 
rung ſind keine Getreide⸗Eink 1 gemacht worden. 

— Der Präfect des Lot⸗ und Garonne⸗Departements 
hat alle Arten von Kartenſpielen in den Cafes, Wirthshäu⸗ 
ern und öffentlichen Vergnügungsorten unterſagt; in ſeiner 
diesjährigen Seſſion hat der Generalrath dem Präfecten da⸗ 
für eine feierliche Dankſagung votirt. 


— In den Ateliers der Vorſtädte eirculiren Petitionen 
an den Kaiſer, welche die Begnadigung mehrer 255 und 
December⸗Deportirten verlangen. Die Polizei iſt hinter den 
Petenten her, denn unter den Namen der zu Begnadigenden 
befinden ſich auch Barbes und Blanqui. 

Paris, 7. Sept. An der Vörſe war heute das Ge⸗ 
rücht verbreitet, es ſeien Nachrichten eingetroffen, daß der 
Kaifer von Rußland die von der Pforte beantragten Modifi⸗ 
cationen nicht annehmen wolle. Auch wurde von einem Mi⸗ 
niſterwechſel in London geſprochen. 

— Aus Paris ſchreibt man der Times, daß die dort 
neu angekommenen Ruſſen auf die Verſicherung, daß die 
Räumung der Moldau und Walachei bevorſtehe, mit Hohn⸗ 
gelächter antworten; fie ſehen die Eroberung der Fürſtenthü⸗ 
ih > fait accompli an. So denke die Majorität des Pu⸗ 
45 Re 0 a . anders freilich ſpreche die ruſſ. Diplo⸗ 

— Der Pariſer Correſpondent d i Beftä 
daß in einigen politiſchen Kreifen zu Paris 588 Gere 18 
breitet ſei, die franz. Flotte in der Beſikabei habe den Be⸗ 
fehl erhalten, in die Dardanellen einzulaufen, nicht als Dro⸗ 
hung nach irgend einer Seite hin, ſondern nur, um während 
der nahenden ſtürmiſchen Jahreszeit einen Ankerplatz zu haben. 


Großbritannien. 

London, 4. Septbr. Nachdem die gute f 
mit dem Parlamente London en hat, ift RER 
angekommen, welche dieſe Woche mit 18 Todten (die Brech⸗ 
ruhrfälle abgerechnet) anfing. 

„London, 5. Sept. Geſtern früh it Ihre Majeſtät 
die Königin wieder auf engliſchem Boden angelangt und be⸗ 
findet ſich nun auf der Reiſe nach Schloß Balmoral in 
Schottland. Es wird bemerkt, daß die Königin bei ihren 
Beſuchen in der dubliner Gewerbe-Ausſtellung den Induſtrie⸗ 
und Kunſtproducten Irlands die vorzüglichſte Aufmerkſamkeit 

ewidmet und viel davon gekauft, auch, daß ſie, wie jeder 
Andere „ihr Eintrittsgeld an der Kaſſe bezahlt habe. 

— Am Freitag war Lord John Ruſſell plötzlich aus 
Schottland zurückgekommen; heute verlautet, daß ſeine Col⸗ 
legen Graf Aberdeen, Graf Clarendon und Lord Palmerſton 
ihn durch den Telegraphen hatten nach London rufen laſſen, 
und daß dieſe vier Miniſter in den letzten Tagen wiederholte 
und lauge Conferenzen mit einander gehabt haben. Die Lage 
der Dinge wäre, nach der Behauptung des „Morning Herald“ 
folgende: Wenn Rußland ſich dem türkiſchen Abänderungs⸗ 
vorſchlag füge, dann ſei Alles gut; wo nicht, ſo entſtehe die 
Frage, ob die Ehre Englands, oder das Intereſſe ſeiner 
continentalen Verbündeten den Ausſchlag zu geben habe; dieſe 
Frage, die bald zu entſcheiden ſein werde, fe es, durch welche 
Lord John Ruſſell ſo plötzlich an die Seite Lord Palmerſton's 
gebracht worden ſei; ſobald ſie zur Verhandlung komme, — 
und das müſſe geſchehen, wenn Rußland nicht nachgebe — 
dann werde wahrſcheinlich keiner der beiden eben genannten 
Lords an einer Politik theilnehmen wollen, durch welche ein 
von England aufgemunterter Alliirter im Stich gelaſſen und 
England vor einer Macht, welcher es Widerftand geleiſtet 
habe, gedemüthigt würde. 


Ruß lan d. 


Warſchau, 4. Septbr. Der Jahres i 
krönung wurde geftern hier mit den Weichen dagen 
begangen. Am Vormittag fanden in allen Kirchen ſowie in 
der Synagoge Feſtgottesdienſte ſtatt und bei dem Fürſten⸗ 
Statthalter war großer Empfang. Das Theater gab Abends 
eine Jeſtvorſtellung bei freiem Entree, und die Stadt war 
glänzend N chef d 

— Ein vom Chef des abgeſonderten kaukaſiſchen Corps 
vom 15. Auguſt eingeſandter Ben enthält Dlteeitungen 
über dort ausgeführte Waffenthaten, die Se. Majeflät den 
Sale veranlaßten, eigenhändig auf den Rapport zu ſchreiben: 
Allen Offizieren der höhern Grade, den Lieutenant Wojas⸗ 
kowsky gleich zum vollen Gapitain und das Georgenkreu 
vierter Elaſſe, den Soldaten, fowohl der Linie als den irre⸗ 
gulären, 3 R. S. per Mann und 6 Zeichen für Kriegsaus⸗ 
zeichnung den Tapferſten; den Weibern und Kindern 1 R. S. 
und der Frau des Lieutenants Vulitſch die goldne Medaille 
für Aufopferung und eine Penſion auf Lebenszeit 


leich d 
Gehalte des 1 


annes — und zu veröffentlichen.“ 
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Dänemark. 
Copenhagen, 5. Sept. Von vorgeſtern auf geſtern 
ſind nur noch 5 Kranke und 3 Todte an der Cholera, mits 
hin im Ganzen 7444 Erkrankungs⸗ und 4038 Todesfälle 
angemeldet worden. Die Epidemie iſt ſomit hier ihrem Er⸗ 
löſchen nahe. 


Schweiz : 

Bern, 4. Sept. Im Canton Teſſin iſt man erbittert 
über den Beschluß des B welcher den weſentlich⸗ 
ſten Punkt des öſterreichiſchen Conflicts, den Streit über die 
Ausweiſung der lombardiſchen Capuziner, als eine bloße 
Cantonal⸗Angelegenheit betrachtet wiſſen und die Schlichtung 
deſſelben Teſſin allein überlaſſen will. Letzteres wird ſomit 
wohl oder übel die „Zeche“ zu bezahlen haben. 4 

— General Changarnier iſt dieſer Tage über Teſſin 
nach Piemont gegangen. — Es iſt unwahr, was kürzlich die 
Runde durch die Zeitungen machte, daß die Kaiſerin Eugenie 
Arenenberg dem Kaiſer zum Geſchenke gekauft habe. 

Hinſichtlich der der Köln. Z. aus Wien vom 30. Aug. 
mitgetheilten Nachrichten von der Anweſenheit zahlreicher ame⸗ 
rikaniſcher Kriegsſchiffe im Adriatiſchen Meere, welche 
für gewiſſe Eventualitäten, die zwiſchen der Schweiz, und 
Oeſterreich eintreten könnten, letzteres bedrohen dürften, äußert 
ſich die Neue Zürcher Zig. ſehr treffend dahin, daß möglicher⸗ 
weiſe hinter ſolchen Nachrichten die ſchlimme Abſicht verborgen 
liege, den leicht überreizbaren Radicalismus des Schweizer⸗ 
landes zu tollen Demonſtrationen gegen Oeſterreich zu ermun⸗ 
tern. „Gewiß“, fährt das gedachte Blatt fort, „hat kein 
Sterblicher in Nordamerika auch nur im Traum daran gedacht, 
ſich in den ſchweizeriſch- öſterreichiſchen Confliet einzumiſchen, 
und die Erfindung einer amerikaniſchen Unterſtützung kommt 
wol von der gleichen Seite, die uns vor einigen Monaten 
mit einer Armee von 100,000 Flüchtlingen, welche jetzt ſeit 
der Wendung im Orient wieder disponibel iſt, aufwarten 
wollte. Eine Regierung von Waſhington, die es mit der 
Schweiz gut meint, kann derſelben keine unhaltbare Stellung 
zumuthen und ſie nicht, im Sinne der Propaganda, nur gut 
für Kanonenfutter erachten.“ 


Italien. 


Aus Rom vom 29. Aug. wird geſchrieben: Die — 
er 


feiner Mitgenoſſen und des ganzen Complots nach römiſchen 
Abe \ alazzo Poli fand man 
darauf bei einem Droguenhändler eine revolutionaire Winkel⸗ 


n d. Das endemiſche Fieber 
erfordert erſtaunlich viele Opfer; die geräumigen Sſcherßeſpi⸗ 
täler San Ginvanni, San Spirito und San Giacomo reichen 
die in langen Zügen einwandernden 
14 andere Locale in der Umgegend 
mußten dazu gemiethet werden. 

e Der „Augsb. Allg. Ztg.“ zufolge wurden in einem 
Zeitraum von vier Jahren und 3 Tagen allein beim 
Militairgericht in Ancona folgende Strafen erkannt und in 
Vollziehung gebracht: 


— 


und Blei hingerichtet, 64 wurden zur Galeere, 78 zu üffent- 
licher Zwangsarbeit, 1555 zu Gef, ngnißſtrafe, 48 5 * 
ſtreichen, und 180 theils zu Hausarreſt, theils durch die 
überſtandene Unterſuchungshaft als genugſam beſtraft betrach⸗ 
tet, verurtheilt; dagegen 259 Individuen beim Mangel an 
Beweiſen vorläufig, und 137 gänzlich freigeſprochen, und 
endlich 55 begnadigt. 


Tü r ke i. 

Konſtantinopel, 25. Auguſt. Ein Dampfer des 
Bey von Tunis, der Minos, ſoll die Nachricht gebracht 
haben, daß eine tuneſiſche Flottille, beſtehend aus fünf Se⸗ 
gelſchiffen, der Türkei zu Hülfe komme, und daß auch die 
Barbaresken geneigt ſeien, für den Schutz des bedrohten 
muſelmänniſchen Glaubens zu kämpfen. 

Einem Berichte aus Bukareſt vom 23. Aug. zufolge 
finden täglich Uebungen der ruſſiſchen Truppen ſtatt. Die 
Zuzüge neuer Truppen haben ſchon vor längerer Zeit und 
deshalb aufgehört, weil das ganze Land mit Ruſſen vollge⸗ 
pfropft iſt. Die Befeſtigungsarbeiten dauern mittlerweile fort 
und werden beſonders an der Donau im größeren Maßſtabe 
betrieben. Man glaubt, daß die Schanzen nach einem längſt 
entworfenen Plane ausgeführt werden, und auch nach dem 
Abmarſche der Truppen für die Zukunft bleiben dürften; die 
Bauart deutet dies an. 


Vermiſchtes. 


Die mit der letzten Poſt erhaltenen Nachrichten laſſen 
leider keinen Zweifel übrig, daß Cumana (Stadt von 12,000 
Einwohnern in der Republik Venezuela, unweit des caraibi⸗ 
ſchen Meeres gelegen) wirklich zum großen Theile durch ein 
Erdbeben zerſtört ſſt. Es war am 15. des vorigen Monats. 
Der Morgen war klar und wolkenlos, und die Hitze des Mit⸗ 
tags wurde durch eine friſche Briſe von der See angenehm 
gemildert. Um 2 Uhr ſprang der Wind nach Süden um, 
und das war die einzige atmoſphäriſche Erſcheinung, die vor 
der Cataſtrophe bemerkt wurde. Eine Viertelſtunde ſpäter 
fühlte man den erſten Stoß. Aber die Einwohner von Cu—⸗ 
mana ſind an leichte Erdſtöße gewöhnt, wie wir an Donner 
und Blitz, und auch die Bauart ihrer Häuſer iſt auf derlei 
Erdſtöße berechnet. Darum rührte ſich auch kein Menſch aus 
den Behauſungen, und wenige Minuten ſpäter war es um 
die halbe Stadt geſchehen. Auf den erſten leichten Stoß 
folgte bald eine gewaltige Erſchütterung, gleichzeitig tiefe Fin⸗ 
ſterniß und donnerndes Getöſe durch die auf einmal zuſam⸗ 
menſtürzenden Gebäude der alten Stadt. Die Erſchütterung 
dauerte nur wenige Secunden und die Glücklichen, die mit 
dem Leben davonkamen, ſahen ſich plötzlich in der Mitte gro- 
ßer Trümmerhaufen, aus denen hin und wieder die Stimme 
eines 7 Degrabenen drang. Blutend und mit Salt 
bedeckt floh Alles in die benachbarten Felder; im erften Aus 
genblicke dachte Jeder nur an die eigene Rettung, um in der 
nächſten Stunde den Verluſt eines Kindes oder Weibes zu 
beweinen. Noch weiß man nicht, wie viel Menſchen erſchla⸗ 
gen und begraben wurden; man ſchätzt ihre Zahl auf 600. 
Von den öffentlichen Gebäuden blieb kein einziges ſtehen; 
von den Privathäuſern kein einziges unbeſchädigt. Von den 
Naturerſcheinungen, welche die Cataſtrophe begleiteten, wur⸗ 
den folgende bemerkt: Die Dseillation war eine verticale; 
Anfangs wich das Meer um mehrere Ellen von der Küſte 
zurück, hob ſich jedoch ſogleich wieder mit Macht und über⸗ 
fluthete die ganze Umgebung der Stadt; auch der Fluß Man⸗ 
zanares, der durch die Stadt fließt, ſtieg über fein Bett und 
riß die Verbindungsbrücke mit ſich. An verſchiedenen Stel⸗ 
len thaten ſich gewaltige Erdſpalten auf, aus denen kochen⸗ 
des Waſſer hervorkam. So liegt denn Cumana, die erſte 
Stadt, die von den Spaniern auf dem amerikaniſchen Feſt⸗ 
lande gebaut wurde, als unförmlicher Schutthaufen da. Ihre 
Revolution iſt durch Naturkräfte für lange Zeit zum Schwei⸗ 
gen gebracht. Aber noch unter den Trümmern der eingeſtürz⸗ 
ten Stadt ſtöberten wenige Tage ſpäter die Truppen des Ge⸗ 
nerals Monagas nach etwa verſteckten Rebellen. Die Füh⸗ 
rer der letztern, darunter die Mitglieder der proviſoriſchen Re⸗ 
gierung, ſollen jedoch entkommen ſein, entſchloſſen, den Wi⸗ 
derſtand in den andern Landestheilen fortzuſetzen. 
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Ueber den berüchtigten Räuber Philipp Krauſe, 
welcher, wie bereits berichtet, den dritten Tag nach ſeiner 
Feſtnehmung ſtarb, bringt das „Böhmiſch-Leippaer Wochen⸗ 
blatt“ noch Folgendes: Krauſe iſt von Rückersdorf (Bezirks⸗ 
gericht Friedland) gebürtig. Sein Vater war ein gefürchteter 
Raubſchütze, und der Sohn hatte daher von früheſter Jugend 
leider kein gutes Beiſpiel vor Augen. Die erſte Uebelthat des 
Ph. Krauſe beſtand darin, daß er noch als Schulknabe einem 
Muttergottesbilde einen Ducaten vom Halſe nahm; er wurde 
hierbei betreten und ſollte um abſchreckenden Beiſpiele in Ge— 
genwart ſämmtlicher Schulgenoſſen ftrenge Züchtigung erfah— 
ren. Damals fiel er auf die Knie und gelobte reumüthige 
Beſſerung. Der Ortsgeiſtliche, durch die heißen Thränen 
des Knaben gerührt, legte Fürbitte ein und die Züchtigung 
unterblieb. Ph. K. konnte fertig leſen und ſchreiben, war 
äußerſt gewandt in ſeinem Benehmen, dabei von verwegenem 
Character und trat, wie bis jetzt ermittelt, unter 16 ver⸗ 
ſchiedenen Namen, in letzter Zeit unter den Namen „Specht“ 
und „Prinkel“ auf. Die Päſſe und Heimaths-Scheine, die 
er mit ſich führte und welche immer auf ſeine Perſon paßten, 
waren meiſt echt und er durchſtrich mit denſelben in den letz— 
ten zwei Jahren einen großen Theil von Deutſchland als 
dienſtſuchender Forſtmann. Im Frühjahre 1852 wollte Ph. 
K. nach Amerika, wurde jedoch in Hamburg aufgegriffen. 
Beim k. k. Militair iſt Ph. Krauſe, außer vielen geringeren 
Züchtigungen, einmal mit 50 Stockſtreichen, dann dreimal 
und zwar mit achtmaligen, neunmaligen und zehumaligen 
Gaſſenlaufen durch 300 Mann beſtraft worden. Er hatte 
ferner drei Schuß⸗- und mehrere Stichwunden an feinem Kör— 
per. — Ueber die Art ſeiner Selbſtentleibung iſt man noch 
immer nicht im Klaren. Noch während ſeiner Escorte nach 
Böhm.⸗Leippa äußerte er ſich beſtimmt: daß ihn am dritten 
Tage nach feiner Feſtnehmung der Tl Holen werde. Er 
verſchmähte bis in feine letzten Stunden den geiſtlichen Bei— 
ſtand und blieb feſt bei der Behauptung, daß er kein Gift 
eingenommen, ſondern die Piſtole mit Pulver und Blei ge⸗ 
laden und den ganzen übrigen Lauf mit Arſenik vollgepfropft 
habe; als er von dem Gensd'arm Fiedler entdeckt worden 
ſei, habe er die Piſtole in den Mund gehalten und ſie ab— 
gedrückt, wohl wiſſend, daß es nach dieſer Gefangennehmung 
„mit dem Luſtig-Sein ohnehin vorbei ſei“. Der Lauf der 
Piſtole zerſprang beim Schuſſe. Bei der Obduction wurde 
in dem Magen eine bedeutende Menge Arſenik und im Zwölf— 
fingerdarm eine bleierne Kugel von mittlerer Größe gefunden. 
— Die mit einer Arſenikvergiftung verbundenen Qualen wußte 
Ph. K. mit beiſpielloſer Reſignation zu beherrſchen, indem 
er auch nicht einen Schmerzenslaut von ſich gab. Als ihn 
in der letzten Nacht der bereits in ſeinen Eingeweiden wüthende 
Brand auf dem Lager herumwarf, fiel er von der Pritſche 
auf den harten Boden herab, wobei er ſich in der linken 
Schlafgegend nicht unbedeutend verletzte. 


In Brodden, einem Dorfe in der Provinz Poſen, 
wohnt Profeſſor B., ein Oeſterreicher, zu welchem kürzlich 
ein wohlgekleideter, dem Aeußeren nach anſtändiger Mann 
kam und ſich für einen Kaufmann von der öſterreich. Grenze 
ausgab. Er bot dem B., der ziemlich erfreut war, einen 
Landsmann in der Fremde begrüßen zu können, mehrere 
Waaren zum Verkauf an, die er von dem vor der Thür 
haltenden Wagen heraufbringen ließ. Profeſſor B. verſicherte, 
nichts zu bedürfen, auch augenblicklich kein Geld zu beſitzen. 
Der Fremde erwiderte, daß dies nichts zur Sache thue, da 
er alle Jahre dieſe Gegend beſuche und ſich über's Jahr alſo 
das Geld ſchon abholen werde. Beim Verabſchieden zog er 
ein Blättchen Papier hervor und bat den B. um deſſen Na⸗ 
mensunterſchrift, angeblich zum Andenken an feinen lieben, 
ihm theuren Landsmann, den er hier zufällig gefunden. B. 
ſchrieb arglos ſeinen Namen unten auf das ihm dargereichte 
Blättchen. Nachdem der Fremde ſich entfernt, fiel dem B. 
ein, daß das Blättchen, worauf er feinen Namen geſchrieben, 
ihm wie ein zuſammengerolltes vorgekommen ſei, und gleich 
ſchöpfte er den Verdacht, daß das Papier ein Wechſel ſein 
könne und er alſo einen Wechſel unterſchrieben haben könnte. 
Der Verdacht wurde zur Gewißheit, und ſogleich machte ſich 
B. mit noch einigen Freunden auf den Weg, um den Frem⸗ 
den zu verfolgen. Derſelbe war aber verſchollen. Nach lan⸗ 
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gem Hin- und Herfragen erfuhren fie, d 5 

Krojanke, einem von Brodden 9 75 Weft ei 
Städtchen, gefahren ſei; fie eilen dahin, meldeten es dem 
Dürgermeifter, und es gelang mit Hülfe der Polizei, den 
angeblichen Kaufmann von der öſterreich. Grenze ausfindig zu 
machen. Es war ein jüdiſcher junger Mann, der, wie es 
ſich ergeben, nicht das erſie derartige Gefchäft macht. Er 
gab das Blättchen Papier heraus, worauf B. feinen Namen 
geſchrieben, und zu ſeinem größten Schrecken war es wirklich 
ein Wechſel über 150 Thlr. 


Die Fontaine in Taglioni's „Stradella“, die na 

einander Waſſer und Feuer hervorſprudelt, ſteht nicht mehr 
allein bewundert da. Seit einiger Zeit hat ſie in dem Pump⸗ 
brunnen, der ſich auf dem Hofe des Hauſes Carlsſtraße Nr. 
30 in Berlin befindet, eine Nebenbuhlerin gefunden. Vor 
einigen Tagen will nämlich Abends ein Dienſtmädchen des 
Hauſes eine Flaſche Waſſer holen und hält „beim Einpum⸗ 
pen in die Karaffe, das brennende: Licht in derſelben Hand, 
als ſich urplötzlich eine aus der Röhre des Brunnens ſtrb⸗ 
mende Flamme entzündet. Vor Schreck fällt der Nymphe 
des Brunnens Flaſche und Licht aus den Händen, ſie ſtürzt, 
das Mirakel verkündend, in's Haus zurück. Seitdem ſtrö⸗ 
men nun viele Neugierige zu dem Wunderbrunnen. Die 
Klempuerburſchen des Hausbeſitzers machen dabei ein gutes 
Geſchäft. Gegen Erlegung eines Silbergroſches wurde näm- 
lich mittelſt eines Streichhölzchens der Waſſerſtrahl angezündet. 
Im abendlichen Dunkel ſah der ſilberne Waſſer- und der gol⸗ 
dene Feuerſtrahl, die ſich über einander aus der Röhre dräng⸗ 
ten, ſehr anmuthig aus. Mehrere Zuſchauer zündeten, um 
das Nützliche mit dem Angenehmen zu vereinigen, an dem 
unterirdiſchen Feuer ihre Eigarre an! Die ganze Erſcheinung 
beruht natürlich auf brennbarer Luft, die ſich unten im Brun⸗ 
neukeſſel entwickelt hat und mit dem Waſſer zugleich beim 


Pumpen herausſtrömt. 


Aus der Nähe von Dippoldswalde meldet man eine 
Kindesmord unter ſchaurigen Umſtänden. Die unit 
Andreas in Cunnersdorf iſt die Thäterin und bereits geſtän⸗ 
dig, ihr, wie ſie angiebt, zu Anfang Juli d. J. zu früh 
gebornes Kind, ein Mädchen, ſofort nach der Geburt den 
Schweinen zum Freſſen vorgeworfen zu haben! „Ich ſtand 
dabei“, hat ſie ausgeſagt, „als das Schwein mein Kind 
fraß, und weinte; nach einer Viertelſtunde war es vorbei 
und ich ging wieder an die Arbeit.“ Die über dieſe ſchau⸗ 
derhafte That vom Patrimonialgericht zu Reinhardtsgrimma 
bereits eingeleitete Unterſuchung wird das Nähere herausſtellen. 


Möge das folgende Beiſpiel, welches das „Amſte 
Hand.⸗Blatt“ meldet, allen Kornmähern und e ee = 
dringenden Warnung dienen: „Convorden (Drenthe), 24. Aug, 
Ein ſchreckliches Unglück wird uns aus Guilhuis mitgetheilt. 
Ein Bauer mähte in einem Felde Korn und das Dienſtmäd⸗ 
chen war hinter ihm mit Aufbinden beſchäftigt. Während 
ſie nun die letzte Garbe zuſammenband und er noch einen 
Schnitt thun wollte, muß die Magd allzu dicht unter den 
Bereich der Senſe gekommen ſein, was die 
Folge hatte, daß ihr der Kopf buchſtäblich vom 
trennt wurde.“ 


(Ein Neger⸗Toſt.) Tröſten wir uns — 

ein Neger⸗Prediger ſeine Gemeinde 3 — BR 8575 
ſerer Brüder, weiß, ſondern ſchwarz zu fein. Der Schöpfer 
wollte uns dadurch nicht gegen dieſe zurückſetzen, ſondern die 
weiße Farbe war ihm eben ausgegangen, 4105 machte er uns 
ſchwarz, andere roth. Wir haben deshalb keinen geringern 
Werth, als die Weißen. Im Gegentheil: der Gehe weiße 
Mann ward um 30 Silbermünzen verkauft, während der 
ſchlechteſte unter euch mindeſtens 600 Dollars werth iſt. 


Ein Pariſer Unternehmer hat einen Theil der Cata⸗ 
comben gemiethet und läßt denſelben maleriſch ausſchmücken, 
um dort dieſen Winter unterirdiſche Bälle, Concerte und 
Schauſpiele zu geben; eine gußeiſerne Treppe von 20) Stu⸗ 
fen wird in dieſe Unterwelt hinabführen. 


1 Hierzu „Görlitzer Nachrichten.“ 


ſchauderhaft 
Nun. 


